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Jüngste Entwicklung

Nach offizieller jugoslawischer Lesart – und selbst nach der in Österreich lange herrschenden Überzeugung – gab es nach dem Zweiten Weltkrieg in Jugoslawien keine Deutschen mehr: Donau​schwaben, Deutsch-Untersteirer, Gottscheer, Deutsch-Oberkrainer u. a. waren entweder vertrieben worden oder den Gräueln zu Ende des Krieges und in der unmittelbaren Nachkriegszeit zum Opfer gefallen.
Als Jugoslawien zu Beginn der 1990er Jahre zerfiel, traten zur allgemeinen Überraschung zwei Vereine auf den Plan, die den Zweck verfolgten, die Interessen der in der seit 1991 selbständigen Republik Slowenien verbliebenen Deutschen zu vertreten: Der Verein „Freiheitsbrücke“ in Marburg (gegründet 1990 – also noch zu jugo​slawischer Zeit) und der Verein „Gottscheer Altsiedler“ in der Gottschee (gegründet 1992).
Diese Entwicklung erweckte in Österreich namentlich auch poli​tisches Interesse, sodaß der damalige Außenminister, Dr. Wolfgang Schüssel, den Grazer Historiker Stefan Karner mit einer Untersuchung zur Quantifizierung der deutschen Volksgruppe in Slowenien be​auftragte. Nach den Ergebnissen dieser Erhebung – wie auch gemäß einer parallel dazu angestellten Studie des Laibacher Historikers Dušan Nećak – leben in Slowenien bis heute nachweislich gegen 2.000 Deutsche; dazu kommt eine Dunkelzahl in unbekannter Höhe, die laut Karner aus mangelndem Bekenntnismut nicht faßbar ist. Nach den Ergebnissen der Volkszählung von 2002 hat sich die Zahl der slowenischen Staatsbürger deutscher Volkszugehörigkeit gegenüber der Volkszählung von 1991 um nahezu 50% vergrößert. Siedlungsschwerpunkte der Volksgruppe sind die Gottschee und die Untersteiermark. 
Vereinsleben
In der Untersteiermark wird das kulturelle Leben der Volksgruppe derzeit vornehmlich von zwei Vereinen getragen:
(1) Kulturverein deutschsprachiger Frauen „Brücken“ in Marburg/Maribor (gegründet 2000)
(2) Kulturverein „Abstaller Feld“ (KVAF) in Abstall/Apače (gegründet 2002)
Beide Vereine veranstalten Deutschkurse für Kinder (!) und Erwachsene, geben Schriften heraus (hervorzuheben ist das Jahrbuch „Zwischenmenschliche Bindungen“ der „Brücken“), unternehmen Kulturfahrten, feiern die Feste des Jahreskreises; die „Brücken“ unter​halten eine eigene (schöpferisch tätige) Literaturgruppe, der KVAF hat eine Frauensinggruppe.
Beiden Vereinen stehen kulturelle Begegnungszentren für die Entfaltung ihrer Tätigkeit zur Verfügung:

Nachdem die „Brücken“ in den ersten Jahren in einer von der Größe und von der Ausstattung her unzureichenden und zudem teuren Mietwohnung untergebracht waren, konnten sie im Jahre 2005 eine für ihre Bedürfnisse gut geeignete Eigentumswohnung in der Mar​burger Innenstadt beziehen.
Dem KVAF steht das durch Aus- und Umbau eines alten Objek​tes im Jahre 2003 errichtete Josef-Matl-Haus im Ortszentrum von Abstall zur Verfügung – derzeit ist allerdings erst der erste Bau​abschnitt vollendet.

Zur Frage der Anerkennung
Im Gegensatz zu allen anderen Staaten Ostmittel-, Ost- und Südosteuropas verwehrt Slowenien bisher seiner deutschen Minder​heit die staatliche Anerkennung als autochthone Volksgruppe – eine Anerkennung, wie sie gemäß Artikel 64 der slowenischen Verfassung für die etwa 8.000 Ungarn des Übermurgebietes (Prekmurje) und die 3.000 Italiener des slowenischen Küstenlandes sehrwohl besteht, in eingeschränkter Weise gemäß Artikel 65 auch für die 2.500 über das slowenische Staatsgebiet verstreut lebenden Roma. Einer Aner​kennung stehe – so das offizielle Slowenien – die zahlenmäßige Kleinheit und die Verstreutheit der deutschen Volksgruppe im Wege, ein Argument, mit dem der aus Slowenien stammende, in Klagenfurt lebende Schriftsteller und Philosoph Vinko Ošlak streng ins Gericht geht: „Das ist Zynismus ärgster Sorte, nämlich jemanden zunächst physisch auszurotten und ihm dann vorzuhalten, daß man ihn nicht anerkennen kann, weil es ihn beinahe nicht mehr gibt.“
Das Österreichisch-slowenische Kulturabkommen von 2001 nennt zwar eine „deutschsprachige Volksgruppe in Slowenien“, wobei „Volksgruppe“ der in Österreich seit 1976 kodifizierte Ausdruck für die nationalen Minderheiten im Land ist. Im slowenischen Text ist hingegen von einer „deutschsprachigen ethnischen Gruppe“ („nemško govoreča etnična skupina“) die Rede. Der Ausdruck „etnična skupina“ hat in der slowenischen Rechtsterminologie bislang keinerlei Bedeutung, denn die italienische und ungarische Minderheit in Slowenien heißen in der slowenischen Verfassung „narodna skupnost“ („Volksgruppe“), die Roma werden als „romska skupnost“ („Roma-Gemeinschaft“) angeführt. Die in den Nachbarstaaten lebenden Slowenen heißen in der Verfassung „narodna manjšina“ („nationale Minderheit“). Zwischen den Formulierungen in den beiden Sprachen besteht also ein qualitativer Unterschied. Zudem verabschiedete das slowenische Parlament anläßlich der Ratifizierung eine interpretative Erklärung, daß die Rechte der „deutschsprachigen ethnischen Gruppe“ durch den Artikel 61 der slowenischen Verfassung geschützt sind, welcher lautet: „Jedermann hat das Recht, daß er die Zugehörigkeit zu seinem Volk oder seiner Volksgruppe frei ausdrückt, daß er seine Kultur pflegt und seine Sprache und Schrift gebraucht.“ Diese Bestimmung hat allerdings mit Minderheiten-rechten nichts zu tun, sie gewährleistet vielmehr den freien Gebrauch jeder Sprache im privaten Leben …
Die Zukunft der Volksgruppe

Das Österreichisch-slowenische Kulturabkommen (2001) sieht in Artikel 15 vor, daß die Vertragsparteien „jedesmal auch Projekte zu Gunsten der kulturellen sowie der bildungs- und wissenschafts​relevanten Anliegen der Angehörigen der deutschsprachigen Volksgruppe in Slowenien [zum Begriff siehe oben] (wie etwa Projekte im Bereich des Sprachunterrichts und des Denkmalschutzes, Stipendien u. ä.) aufnehmen“.

Die Umsetzung dieser Vereinbarung erfolgt jedoch äußerst zögerlich – und dies von beiden Seiten. Jedenfalls ist sie von der Gewährleistung eines gesicherten Fortbestandes der Volksgruppe weit entfernt!
Die beiden untersteirischen Vereine („Brücken“ und KVAF) benötigen für ihren „Basisbetrieb“ und den Erhalt ihrer Begegnungs​zentren einen jährlich Betrag von je etwa  € 12.000,--  bis € 15.000,-- . Dazu kommen noch Aufwendungen für besondere Projekte (Publi​kationen, Kulturfahrten, größere Veranstaltungen). Ähnliches gilt vermutlich für den Gottscheer Verein.
Das Verlangen der Volksgruppe um entsprechende Förderung sowohl durch die öffentliche Hand Österreichs als auch durch jene Sloweniens ist gewiß nicht unbillig, wenn man den wechselseitigen Vergleich – durchaus umgelegt auf die zahlenmäßge Stärke der Volksgruppe – anstellt: nämlich mit der Förderung der (gewiß deut​lich größeren) slowenischen Volksgruppe in Kärnten, insbesondere aber auch mit der Förderung der sehr kleinen slowenischen Volks​gruppe in der Steiermark.
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